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Die Einstellung zur Informationstechnik hat sich in den vergongenen I0 Jahren sehr stark gewandelt. Wtihrend die
arbeitsplatz- und personenbezogenen Wirkungen etwa gleich eingeschritzt werden, ist die Haltung zu den gesamtge-
sellschaftlichen Wirkungen sehr viel kritischer geworden. Die Holtung zur Informationstechnik in der Bevölkerung
ist gespalten. Einerseits werden Hoffnungen im Hinblick auf bessere Arbeits- und Lebensbedingungen, andererseits
Ängste in Richtung auf die Durchleuchtung der Privotsphtire und im Hinbtick auf Arbeitslosigkeit mit der Informa-
tionstechnik verbunden. Dennoch wird der Einsatz der Informationstechnik auch im Houshalt sehr stark zunehmen.
Vorerst allerdings nur dort, wo die Ängste nicht betroffen werden, d. h. bei nicht vernetzter Informationstechnik-
Anwendung.

1. Einstellung zur Informationstechnik im Wandel

In den letzten zehn Jahren hat sich dfu Einstellung zur
Informationstechnik in der Bevölkerung erheblich ge-

wandelt. Wie bei anderen Techniken auch werden seit

Beginn der achtziger Jahre neben den weiter unbestritte-
nenpositiven llirkungen von Technik zunehmend auch
die negativen Folgewirkungen gesehen. So glaubten 1974

lediglich 14Prozent von Mitarbeitern in Betrieben, die
Datenverarbeitung nutzten, daß die Informationstech-
nikviel Arbeitslosigkeit verursacht, im Jahre 1983 dage-
gen ist der Anteil derjenigen, die dieser Meinung sind,
auf 58 Prozent gestiegen (vgl. Tabelle l) (l). Dies spiegelt
einen erheblichen Meinungsumschwung wider, wie er
auch in anderen Bereichen innerhalb einer so kurzen Zeit
nur selten aufzufinden ist. Gleichzeitig ist das Gefühl
der Ohnmacht und Abhtingigkeit von der Technik erheb-
lich gestiegen. Knapp 50 Prozent der Benutzer fühlten
sich 1974 zu abhängig von der Informationstechnik,
1983 sind es bereits über 70 Prozent (vgl. Tabeile 2).

Täb. l: Einstellungswandel Computer und Arbeitslosigkeit

Durch die EDV wurde viel Arbeitslosigkeit verursacht.

A n z a h 1 d e F Be n u t z e r
19'1 4 1983

abs. rel.(g) abs. reL.(3)

Auf der anderen Seite werden die Vorteile der Informa-
tionstechnik 1983 weitgehend ähnlich gesehen wie 1974.
Gut zwei Drittel der Benutzer glauben jeweils, daß die
Informationstechnik die Arbeit erleichtert (vgl. Tabelle
3). Dementsprechend wollen auch weiterhin über 60 Pro-
zent der Mitarbeiter mit Unterstützung der Informa-
tionstechnik arbeiten (vgl. Tabelle 4).

Tab. 3: Einstellungswandel Computer und Arbeitserleichte-
rung

Die EDV erleichtert die Arbeit der meisten Angestellten.

A
EDV erleichtert Arbeit

nzahl der Benutzet
1 9 7 4 1 9r8 3

abs. rel.(t) abs. 'lel-{t}

Zust imnung 293 65.8 717

Ablehnunq 'I 5053

0,8o,9

't4,4

1a ,9Indi f ferent 83 269

100,0 1136 100,0

keine Angabe

Tab. 4.: Einstellungswandel Computer und eigene Tätigkeit

Wenn ich es mir aussuchen könntq wäre meine Tätigkeit ohne
jede EDV

A n z a h I d e r Be n u
19't 4 19

abs. re].(t) abs.

439

I nforma t ions technik
verursacht
Arbeitslosigkeit

Tätigkeit ohne 8Dv
tzer

83
lel.(t)

0,1

Tab. 2: Einstellungswandel Computer und Maschinenabhän-
gigkeit

Die EDV macht die Menschen zu abhängig von Maschinen.

h 1 d e r tse n u t z e r
74 1933
rel.(t) abs. rel.(3)

zus limmung 251 22,0

Ablehnung 119 724

Indif ferent 'r 65

keine Angabe

1 00,0

0,4

Damit wird eines deutlich: Über alle Aspekte hinweg
werden die positiven Wirkungen der Informationstech-
nik seit etwa l0 Jahren weitgehend gleichbeurteilt. Ne-
gative Wirkungen dagegen werden im Verlauf der letzten
Dekade sehr viel deutlicher gesehen und kritischerbetr-
teilt (2).

2. Einflußfaktoren auf die Einstellung zur
Informationstechnik

Neben positiven und negativen Wirkungen der Informa-
tionstechnik werden von den Benutzern im Betrieb ver-
schiedene Wirkungsebenen unterschieden, die differen-

62
Zustimmung 63 659

Ablehnung 185279

97

63,s

22,1Indifferent
439

439 113'l 100.0
0,9

kej.ne r\ngabe

An za
Abhängigi<eit von i'laschinen 1 9

abs.

Zustimnung 215 49,0 807 '71,O

Ablehnung 30,3

20 t7Indif feren t 16891

Summe 100,0 1136 100,0

keine.qngabe
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ziert beurteilt werden. Grob lassen sich diese Ebenen un-
terteilen in eine

- Globalebene (2. B. Wirkungen auf die menschliche

Kommunikation oder die Kontrollierbarkeit der

Menschheit)

- Makroebene (2.B. volkswirtschaftliche Wirkungen
im Hinblick auf Branchenumstrukturierungen oder
Arbeitslosigkeit)

- Mikroebene (2. B. Wirkungen im Betrieb oder im
Haushalt bezogen auf Zentralisierung odeq Dezentra-

lisierung)

- Individualebene (Wirkungen im Hinblick auf erhöh-
te Anforderungen an den Einzelnen oder stärkere

Routinisierung bei der Arbeit) (3).

Die Bereiche sind selbstverständlich nicht unabhängig
voneinander zu sehen, d. h. diejenigen, die die indivi-
duellen Wirkungen positiv beurteilen, werden in der

Mehrzahl der Fälle auch die gesamtgesellschaftlichen

Wirkungen positiv einschätzen. Allerdings ist die Ein-
stellung zu den personenbezogenen Wirkungen auf der

Individual- und Mikroebene bei Benutzern der Informa-
tionstechnik stärker von innerbetrieb lichen Faktoren ge-

prägt, die Haltung zu den gesamtgesellschaftlichen Wir-
kungen auf der Makro- und Globalebene dagegen eher

von auJJerbetrieblichenEinflüssen abhängig (4). Etwa 50

Prozent der Einflüsse auf die Einstellung zur Informa-
tionstechnik insgesamt lassen sich auf betriebliche Ver-

hältnisse zurückführen (5).

Zu diesen innerbetrieblichen Faktoren, die die Einstel-
lung zur Informationstechnik nachhaltig beeinflussen,

zählt einmal die Ausgestaltung der Informationstechnik
selbst, die Aufeabenstrukturierung der Mitarbeiter und

die Art und Weise der Einführung der Technik (6).

1) Art der Informationstechnik

Von grundlegender Bedeutung ist, ob die Benutzer der

Informationstechnik am Bildschirm arbeiten oder nicht.

Bildschirm-Benutzer haben eine deutlich kritischere

Einstellung z\r Informationstechnik als

Nichtbildschirm-Benutzer, die lediglich Listenoutput

analysieren oder ablochreife Belege erstellen. Dies doku-

mentiert sich in einem Einstellungsindex, der aus den

Antworten von 28 Einstellungsaussagen gebildet wird.

Der Index (ADV-Wert) gibt bei einem Mittelwert von 100

die durchschnittliche Einstellung einer repräsentativen

Stichprobe von Benutzern in der Bundesrepublik
Deutschland wieder. Abweichungen dokumentieren je-

weils eine positivere oder kritischere Haltung (vgl. Tabel-

le 5) (7).
Wenn man nur noch die Bildschirm-Benutzer betrachtet,

da diese bereits jetzt die weitaus größte Gruppe aller Be-
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Täb. 5: Einstellungswerte der Benutzer unterschiedlicher infor-
mationstechnischer Medien

Art der Interaktion
ADV-Wert

Abvreichung Anzahl

B i ld schi rm-Benut zer

r,li chtbi Id sciri rn- Benut zer +6 235

AIIe Benutzer 1 .093

nutzer darstellen, dann zeigt sich, daß ihre kritische Ein-
stellung zu einem erheblichen Teil auf Mängel am Sy-

stem zurückzuführen ist. So wirken sich zu kurze oder zu

lange Antwortzeiten auf die Einstellung zur Informa-
tionstechnik deutlich aus, wobei allerdings zu kurze Ant-
wortzeiten nur in wenigen Fällen zu registrieren sind (vgl.

Täbelle Q. Ahnliches gilt für die Ausfollzeil des Systems:

Je länger die Ausfallzeiten, desto kritischer wird die Ein-
stellung zur Informationstechnik insgesamt.

Tab. 6: Einstellung zur Informationstechnik und Bewertung

der Terminalantwortzeit

-1 858

r00

Bewer
Ant\"ro

tung
rt-ze

der ADV-\{ert
i t Abvreichung Anzahl

viel zu kurz -28

zu kurz -3 15

richtig 350

zu lang -1 313

viel zu lang -9 130

Gesamt 99 828

Tab. 7: Einstellung zur
tionsrelevanz

Informationstechnik und Informa-

Relevanz der BiId-
s ch irminf ormati-on

ADV-l{ert
Abvreichung Anzahl

B0 - 100S 533

50- 80* -4 131

40- 60* -5 63

20- 40r -6 4B

0- -13 4'l

99 816Gesamt

20*
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Auch wenn die Anwendungssoftware nicht rn ausrei-
chendem Maße die für die Arbeit notwendigen Informa-
tionen zur Verfügung stellt, kommt es zu negativen Ein-
stellungen (vgl. Tabelle 7).
Diese wenigen Beispiele mögen belegen, daß beim der-
zeitigen Stand der Hard- und Software-Technik in den
Betrieben erhebliche Vorbehalte gegenüber der Informa-
tionstechnik produziert werden (8).

2) Aufgabenstrukturierung

Bedeutender als die eingesetzte Informationstechnik
und dabei etwa auftretende Mängel ist jedoch die grund-
legende Aufgabenstrukturierung der Benutzer. Haben
die Benutzer Aufgaben mit einem großen Entschei-
dungsspielraum, d. h. können sie sich ihre Arbeit unab-
hängig vom Vorgesetzten oder von Vorschriften selb-
ständig einteilen und bestimmen, so weisen sie auch eine
besonders positive Einstellung zur Informationstechnik
auf. Bei sinkendem Entscheidungsspielraum wird die
Einstellung zur Informationstechnik zunehmend kriti-
scher (vgl. Tabelle 8).

Ibb. 8: Einstellung zur Informationstechnik und Entschei-
dungsspielraum

Entsche idungs spielraum
ADV-tIert

Abweichung Anzahl

9roß

mittel

Tab. 9: Einstellung zur Informationstechnik und Informa-
tionsausmaß bei Einführungsprozessen

Informat ionsausma ß
ADV-Wert

Abweichung AnzahL

383

mi t telmäßig -4 203

unzureichend -10

Gesamt

3. Zwischen Bangen und Hoffen

Die Bevölkerung ist in ihrer Einschätzung zur Informa-
tionstechnik gespalten. Dies kommt auch in anderen Un-
tersuchungen deutlich zum Ausdruck (10). Allerdings
gibt es nicht jeweils ein Lager von Befürwortern und
Gegnern, vielmehr trägt jeder einzelne Hoffnung und
gleichzeitig Befirchtungen im Zusammenhang mit der
Informationstechnik mit sich herum. Die stärksten Be-
fürchtungen werden derzeit bezogen auf den Daten-
schutz gehegt. 8l Prozent der bundesrepublikanischen
Bevölkerung glaubt, daß der Computer zu besserer
Überwachung führt. Die zweite Befürchtung dreht sich
um die Arbeitslosigkeit. 76 Prozent sind der Meinung,
daß der Computer mehr Arbeitsplätze vernichtet als er
schafft.
Die Hoffnungen richten sich auf die Möglichkeiten, mit
Hilfe von Computern Krankheiten besser bekämpfen zu
können (76 Prozent), körperliche Erleichterung bei der
Arbeit zu finden (72 Prozent) oder die Wettbewerbsfä-
higkeit der Wirtschaft zu erhöhen (65 Prozen| (ll).
Allerdings scheint es in der Grundhaltung zwischen den
Menschen in der Europäischen Gemeinschaft erhebliche
Unterschiede zu geben. In der Bundesrepublik Deutsch-
land ist die Skepsis am größten ebenso wie der Anteil de-
rer, die sich nicht eindeutig für oder gegen Computer
äußern wollen (vgl. Tabelle l0) (12). Dies belegt noch ein-
mal deutlich die Ambivalenz in der Haltung zur Technik
zumindest für die Bürger der Bundesrepublik Deutsch-
land.

Tab. l0: Einstellung zur Informationstechnik in verschiedenen
europäischen Ländern

Einmal abgesehen von Ihrer persönlichen Meinung, was glau-
ben Sie, sind die meisten kute in ... für oder gegen Computer
eingestellt? 

,..,*" [T?fi,- -..-- ". *
eher dafür

weiß nicht

196

782100

-1

347+9

359

331-8klein
Gesamt 1 .053

3) Art und Weise der Informationstechnik-Einführung

Eine gleich große Bedeutung wie die Aufgabenstruktu-
rierung hat die Einführung der Informationstechnik.
Hierbei wird die Einstellung der Benutzer in erheblicher
Weise vorprogrammiert. Werden die zukünftigen Benut-
zer beispielsweise nicht ausreichend über die bevorste-
hende Veränderung informiert, so führt dies zu einer kri-
tischen Einstellung zur Informationstechnik insgesamt
(vgl. Täbelle 9). Gleiches gilt für die Möglichkeit, Einflufi
auf die Art und Ausgestaltung des Systems zu nehmen.
Wer mitsprechen kann, entwickelt auch ein positiveres
Verhältnis zur Informationstechnik als derjenigq der ein
fertiges System ohne eigene Beteiligungsmöglichkeiten
vorgesetzt bekommt. Dies gilt insbesondere für die etwa
50 Prozent der (zukünftigen) Benutzet die auch selbst
eigene Vorschläge machen wollen (9).

Hauswirtsch. Wiss./33 (1985).5

100

2'l5474

37

eher dagegen

Angaben in Prozent

18

26

48
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4. Die Entwicklung der Informationstechnik im
Haushalt

Nach einer Diebold-Studie betrug der Bestand an

Personal-Computern in der Bundesrepublik Deutsch-

land im Jahre 1984 1,2 Mio. Stück. Die Prognose für
lg36lautet 2,55 Mio. und für 1988 4,08 Mio. verkaufte
Geräte. Davon entfallen auf den Bereich Heim und Aus-

bitdung 70 Prozent und die wirtschaftliche Anwendung
30 Prozent (13). Dies würde bedeuten, daß im Jahre 1988

etwa in 2,8 Mio. Haushalten ein Computer stehen würde.

Die Frage ist, ob sich diese Prognose mit der oben kon-
statierten Technikskepsis vereinbaren läßt. Die Furcht
vor dem Computer ist in erster Linie auf Datenmiß-
brauch einerseits und die Verursachung von Arbeitslo-
sigkeit andererseits gerichtet. Für weite Bereiche der An-
wändung von Computern im Haushalt sind diese-uingsfe

gegenstandslos. Solange der Heim- oder Personal-

Computer allein haushaltsintern genutzt wird ohne eine

Verbindung nach außen mit der Möglichkeit des Daten-

mißbrauchs, gibt es keine Datenschutzprobleme. Auch
der eigene Arbeitsplatz ist nicht betroffen. Für die Mehr-
zahl der derzeitigen Anwendungen im Haushalt trifft
dies zu. Nach einer zwar nicht repräsentativen, dennoch

aber aufschlußreichen Befragung der Stiftung Warentest

werden Heimcomputer derzeit überwiegend zum Spie len

genutzt (70 Prozent der Befragten). Die Haushaltsfüh-
rung steht mit 20 Prozent der Anwendungen am Ende

der Skala (vgl. Täbelle 1l) (14).

Täb. ll: Anwendungen von Computern im Haushalt

Für welche Zwecke setzen sie Ihren Heimcomputer am häufig-

sten ein? (maximal 3 Nennungen)

Spiele 70
Programmieren 52
Lelnprogramme 48
Datenbanken 34
Textverarbeituns 30
Haushaftsführung 20
sonstiges, keine Angabe 4

Angaben in Prozent, n = 185

Die allgemeinen Angste und Vorbehalte im Zusammen-

hang mit der Informationstechnik bekommen selbstver-

ständlich dann wieder entsprechendes Gewicht, wenn

vom Haushalt aus mit Hilfe des Computers oder mit
Hilfe von Bildsc hirmtext (BTX) kommunizierl wird. Aus

diesem Grund dürften die Anschlußzahlen bei BTX im
privaten Bereich weiterhin sehr bescheiden ausfallen,
während der Heimcomputermarkt auch in Zukunft ein

lebendiger Wachstumsmarkt bleiben wird. Allerdings
wird mit einer zunehmenden Professionalisierung der
Anwender auch im Haushalt das Kommunikationsbe-
dürfnis steigen; und zwar sowohl zwischen Haushalten
etwa für die private Kommunikation als Unterstützung
für die Telefonkommunikation, wie auch für die ge-
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schäftliche Kommunikation zwischen Haushalten und
Unternehmungen im Zuge von Informations-, Bera-

tungs- und Kaufprozessen.
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